
·}.er 
'r(' 

.··~· 

VON STEFAN SCHMID . 

UND LORENZ HONEGGER 

disehe Gripen könnte als Ersatzbe­
schaffung für die_ F/A-18 durchaus 
wieder in die Kränze kommen. Selbst 

Nach dem Nein zum Gripen rückt die heutige Gripen-Gegner wie der Aar­
Zukunft der Schweizer Luftwaffe in gauer Grünliberale Beat Flach kön­
den Fokus. Bis ifi zwei Jahrenwerden nen sich vorstellen, dereinst qoch auf 
die 54 Tiger F-5 ausgemustert. Dann- · den Gripen zu setzen. Wichtig sei ei­
zumal verfügt die Schweiz noch über ne saubere Ausschreibung. 

_ 32 leistungsfähige F/A-18 Kampfjets. _ Der Schweizer Luftwaffenexperte 
Diese müssen laut Verteidigungsmi- Georges Bridel, seit 1980 internatio­
nister Ueli Maurer aber ab 2025, spä~ nal in leitender Funktion in der Ent­
testens wohl ab 2030, ersetzt wer- wicldung und Analyse von Militär­
den, will das Land nicht ohne Luft- fingzeugen tätig, begrüsst derweil 
schirm dastehen; das Abstimmungsresultat: «Die 

Eine Umfrage der «Nordwest- Schweiz hat endlich die Gelegenheit, . 
schweiz» unter bürgerlichen Sicher- das Versäumte nachzuholen und die' 
heitspolitikern zeigt nun: Der schwe- bisherige Verte!digungsstrategie 
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gründlich zu überdenken.» Überwa­
chung und Verteidigung können 
nicht mehr national, sondern nur 
noch in enger nachbarschaftlicher 
Kooperation bewältigt werden. Das 
Augenmerk müsse nun auf die Ablö­
sung der F/A-18 durch einen einzigen 
Flugzeugtyp . gerichtet sein. «Eine 
Flotte, bestehend aus zwei Typen 
Hochleistungsflugzeugen in geringer 
Anzahl, kann sich die Schweiz nicht 
leistem, sagt Bridel. 

Schweizweit sagten . gestern 53A 
Ptozent Nein zum Gripen._Der Kan­
ton Aargau jedoch hat den Jet mit 
51,9 Prozent lmapp angenommen. 

Kommentar rechts 

/künftig nur Mundart im Chindsgi 
Aargau Der Souverän hat die 
Initiative für Mundart im Kinder­
garten überraschend deutlich 
mit 55,5 Prozent gutgeheissen. 
Die Regierung will die U,mset-
zungzügig anpacken. ·· · 

VON MATHIAS KÜNG 

Bildungsdirektor Alex · Hürzeler ist 
über den Ausgang der Abstimmung 
zwar nicht erfreut, zeigte sich gegen­
über der az aber nicht überrascht. In 
Gesprächen habe sich dies in den ver­
gang~nen Wochen abgezeichnet. 
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Auch in der Regierung habe mim be­
wusst · beide Variariten andiskutiert. 
Die durch das Volks-Ja nötige Schul­
gesetzreVision werde nun «zügig an­
gepackt». Selbst bei gutem Verlauf sei 

~· aber mit eineinhalb Jahren bis zum 
Inkrafttreten zu rechllen. Die Umset­
zung werde sich im Schulalltag nicht 
so einfach realisieren lassen. Materi­
ell werde sich unter anderem die Fra­
ge nach gewissen Ausnahmen stel­
len, etwa für das Vortragen deutscher 
Ueder oder Gedichte, oder werin bei­
spielsweise ein deutsch gesproche­
ner Film thematisiert wird. Für Hür­
zeler ist aber ldar:. «Mittelfristig kön­
nen keine Kindergarten-Lehrperso-

'ilen mehr angestellt werden, die 
.Mundart nicht beherrschen.» · 

Sieger setzen auf Junge 
Zur künftigen Suche nach Lehr­

personen mag SVP-Gro!;srat Chris­
toph Riner vom Ja-Komitee keine 
Vorschriften machen, aber: «Es ist 

. ldar zu vermitteln, dass Mundart die 
Unterrichtssprache ist.» Er hofft, dass 
dies sogar mehr Junge motivjert; die­
sen Beruf zu ergreifen. D.erweil be­
dauert SP-Grossrat Thomas Leitch 
vom Nein-Koinitee · das . «Ja zum· 
Mundartzwang». Es erschwere die 
sprachliche Integration fremdspra­
chiger Kinder. Seite 19 
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4iesenfreude bei Mundart-IniÜ;i~e;"- A 

Regierung sieht kein.enbruck für eine radikale. Lösung schon ab 1. August 
VON MATHIAS KÜNG 

Die Mundartinitiative ist im Kanton 
Aargau von 55,5 Prozent der Stim­
menden und in allen Bezirken gutge­
heissen und damit ldar angenom­
i.J:l.en worden. Aarau, Baden und Lenz­
burg lehnten deutlich ab, Ennetba­
den gar sehr deutlich. In weiteren 
Städten und grossen .Gemeinden wie 
Wettingen, Brugg undWindisch kam 
es zu knappen Nein. Zo:fingen, Brem­
garten, Mellingen, Rheinfelden, Lau­
fenburg; Regionalzentren wie Woh-

. len und die Landgemeinden stimm- · 
ten indessen zu. 

Hürzeler: Keine Hauruddibung 
Für die Übergangszeit bis zur Ge­

setzesänderung aufgrund des Voll<s­
Ja zur. Mundartinitiative werde es 
«keine. Hauruckübung geben>>, sagt 
Bildungsdirektor · Alex Hürzeler. Erst 
wolie man sauber analysieren, was 
das Ja für die ab Augustgeltende Re­
gelung bedeutet. Diese verlangt, dass 
Kindergartenlehrpersonen zwei Drit­
tel in Mundart und einen Drittel in 
Standardsprache (bisher etwa je hälf-· 
tig) unterrichten. Eine radil<ale Lö­
sung schon ab 1. August dränge sich 
nicht auf. 

Eine· Konsequenz ist für Hürzeler 
indes schon ldar: «Mittelfristig kön­
nen keine Kindergartenlehrpersonen 
mehr angestellt werden, die Mundart 
nicht beherrschen.» Die Verträge für . . . . , . 
das neue Schuljahr sind indessen an··· KühftigwirdinAargäüer Kindergärten gründs.ätzlich nUr noch Mundart gesprochen. CHRIS ISEu·•· den meisten Orten schon unterzeich- · 
net. Daher sei eine geordnete Über­
gangslösung angezeigt. Es werde 
aber inskünftig sicher noch schwieri­
ger, genug Kindergartenlehrperso­
nen zu finden. 

Riner: David gegen Goliath 
Grassrat Christoph Rine:~; (SVP) 

vom Ja-Komitee ist freudig über­
rascht. «Erst recht>),. so. Riner, «weil 
wir den Grossen Rat, die .Regierung, 
fast alle Parteien sowie Verbände tind 

MUNDARTINITIATIVE: SO H;ABEN ANDERE KANTONE ENTSCHIEDEN 
Bisher kennt erst der Kanton 
Zürich aufgrund einer Volks­
abstimmung im Jahr 2011 
den Grundsatz von Mundart 
im Kindergarten. Jetzt 

.kommt der Aargau dazu. in 
Basel-Stadt stimmte das 

Vo.lk 2011 einer Initiative «Ja 
zum Dialekt» und einem Ge­
genvorschlag des Grossen 
Rats zu. Bei der Stichfrage 
obsiegte der Gegenvor­
schlag. Seither gelten in Ba" 
sei für Dialekt und Standard-

deutsch «gleichwertige Lern­
ziele)). Derweil kam in Solo­
thurn eine 2011 lancierte 
Mundart irn Kindergarten» 
nicht zustande. ln luzern 
wurde eine Mundartinitiative 
2013 abgelehnt. Es obsiegte 

ein Gegenvorschlag für 
gleichwertige Förderung von 
Mundart und Hochdeutsch. 
Die Glarner Landsgemeinde 
lehnte 2013 einen Antrag für 
ausschliesslich Mundart im 
Kindergarten ab. (MKUl 

die Medien· im. Abstimmungskampf ·· ------------­ man vor Ort anschauen, wo es ja oft 
mehrere Lehrpersonen gebe. Viel­
leicht sei ja eine bereit, sich Mundart 
anzueignen. 

scheid laufe auch der Harmonisierung 
des Volksschulwesens zuwider. Es wä­
re wohl besser gewesen, so Leitch; 
wenn man wie 2011 in Basel auch im 
Aargau den Gegenvorschlag der Regie­
rung dem Voll< ebeilfalls vorgelegt. 
hätte. In Basel hatte dieser in der 
Stichfrage obsiegt. 

gegen uns hatten.>> Man habe also ge­
wissermassen als David gegen· Goli­
ath gekämpft und gewonnen. " 

Gibt es jetzt also ein Hochdeutsch­
verbot im Kindergarten? Riner ver­
weist auf den Passu~, grundsätzlich 
sei Mundart zu sprechen. Wenn ein 
deutsches Lied oder ein deutsches 
Gedicht gelehrt werden soll, sei das 

·weiterhin kein Problem. Doch was 
geschieht mit Lehrpersonen, die 
nicht Dialekt sprechen? Diese Frage 

· hätte sich auch mit der. Zwei-Drittel­
fein-Drittel-Lösung der Regierung ge­
stellt, antwortet Riner. Das müsse 

Enttäuschung bei den Gegnern 
Grassrat Thomas Leitch (SP) vom 

gegnerischen Komitee. bedauert das 
<]a .zum Mundart-Zwang)): «Der Ent­
scheid führt dazu, dass unsere IGnder 

. mit der deutschen Sprache weniger 
vertraut sein werden; wenn sie in die 
erste Klasse kommen, wo nur noch 

· Hochdeutsch gesproChen Wird. Die 
· sprachliche Integration fremdsprachij 
ger IGnder wird erschwert.» Der Ent-

Jean-Pierre Leutwyler klar g~wählt 
!Bezirk Bereits im 1. Wahlgang 
wurde ein neuer Richterans 
Bezirksgericht Baden berufen. 

VON DIETER MINDER 

Mit 14.530 Stimmen wurden Jean 
Pierre Leutwyler (parteilos) zum nel.l­
en. Laienri~hter am Bezirksgericht 
Baden gewählt. Leutwyler erhielt da­
mit über doppelt so viele Stimmen 
wir der zweitplatzierte Robin Fricker 
(parteilos). Fricker, der 6731 Stim­
men auf sich vereinigte, war von·den 
r:!r·i1njQ.n 11T1tl rl~-r ~p 11T\f"OT'C'1'";;.,..'7f- "UTI"'I.T"-

«<ch glaube, die Leute wollten ei-
nen Parteilosen als Richter», kom­
Jilentiert Leutwyler sein Abschnei­
den. Zudem habe ihm seine Erfah­
rung als Friedensrichter und früherer 
Ersatzrichter am Bezirksbericht si­
cher. geholfen. Ähnlich· sieht es der 
unterlegene Fricker: «<ch bin partei­
los, auf meinen Wahlplal<aten waren 
die Grünen und die SP aufgeführt, 
weil sie mich unterstützt haben.)) 
Aber auch seine Jugend und der eher 
geringe Bekanntschaftsgrad könnten 
zum Ergebnis beigetragen haben. Jo­
nas Fricker, Parteipräsident der Grü-
T'U::t. . .,.., ..:~;.o ,..........;..., ...1". .... v~ .... ...:~.:...=~..:;.-~-. .. _ .:1...-..... -

zeichnung zurück. Das Label partei­
los dürfte, so Fricker, ein Vorteil sein, 
weil viele Wählerinnen und Wähler 
Cl).lilehmen, nur in diesem Falle sei. 
ein Richter unabhängig. «Dabei üben 
alle Richterinnen und Richter ihr 
Amt neutral und unabhängig a:usll, 
betont er. Die Parteien hätten bei der 
Auswahl der Kandidatinnen und Kan­
didaten eine Qualitätssicherungs­
funktion. 

Die durchschnittliche Stimmbetei­
ligung im Bezirk lag bei 39 Prozent. 
Mit 44,69 Prozent war sie in Ober­
rohrdarf am höchsten. Mit 27,02 Pro-
---· __ _:__._ __ ...:~..::_ .c"'L!-~-~, ______ ,_~~--· 

Wie geht es weiter? Leitch denkt, 
dass man wohl Kindergartenlehrper­
. sonen, die Mundart nicht beherr­
schen,.· in· einen Kurs schid<en muss. 
Er hofft sehr, dass niemand wegge­
schid<t' wird. ~ Leitch: <<Wir sollten 

. nicht päpstlicher sein als der Papstll 
Kommentar rechts 

Kommentar 
von Mathias Küng 

Goliath blieb 
zu Hause 
111 Diß Stimmbürgerinnen und 

. Stimmbürger habendie sei­
nerzeitvon den Schweizer De­
mokraten lancierte Mundart­
initiative deutlich gutgeheis­
sen. Damit wird nebst dem -
Kanton Zürich künftig auch in 
Aargauer Kindergärten grund~ 
sätzlich Mundart gesprochen. 

' Mundart ist sympathisch. Die­
se Grundüberlegung sowie die 
Befürchtung, der Kindergarten 
könnte «verschult,; werden 
und die Kinder könnteri ein 
Sprachdurcheinander bekom­
men, waren wesentlich für das 
Ja. Dieses ist zu akzeptieren .. lr. 
der Umsetzung birgt es aber 
zwei.J(nacknüsse: Finden sich 
genug Kindergartenlehrktäfte, 
die das Mundartprofil erfüllen! 
Und was geschieht mit auslän­
dischen Lehrkräften, die Mund 
artauch mit Kursen nicht hin­
kriegen? Manche dürften in an 
dere Kantone abwandern. 

In der Debatte wiederholte sicf 
ein Phänomen aus früheren 
UrnerJgängen: Es engagierten 
sich fast nur die Befürworter 
der Initiative. Die vielen Geg­
ner, die ihr im Grossen Rat ei­
nen Korb gegeben hatten, 
überliesse(J ausser in_ Leser­
briefen· dem 'Pro-Komitee das 
Feld. So haben sie sich in der 
entscheidenden Runde selbst 
ein Bein gestellt. Die Initianten 
sehen sich als die Sieger im 
Kampf gegen Goliath. Bloss: 
'Goliath blieb zu Hause. Er hat 
den Kampf verpasst. 

Noch eine Fr?Jge drängt sich 
auf: Hätte sich ein anderes Re­
sultat ergeben, wenn das Volk 
auch über den Gegenvorschlar, 
der Regierung hätte abstim­
men können? Dieser sah eine 
Erhöhung des Mundartanteils 
auf zwei Drittel vor. 2011 ob­
siegte in Bas.e/ ein Gegenvor­
schlag in vergleichbarer Situa­
tion. Dies zeigt: Wenn man 
schon zu einer Initiative einen 

, Gegenvorschlag ausarbeitet, 
verdient auch dieser einen Ab­
stimmungszettel. So kann das 
Volk in Kenntnis wirklich aller 
Umstände entscheiden. 

mathias.kueng@azmedien.ch 
www.twitter.c.om/MathiasKng 
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«Komponieren ist 
ein Krampf» 
Würenlingen In den 80er-Jahren 
machte sich der frisch zugezogerie 
Martin Schlumpf bei manchen Wü-

. renlingem nicht gerade beliebt - an 
vorderster Front kämpfte er gegen 
die Sondernl.ülldeponie «Bärengra­
bem und gründete die Oppositions­
gruppe «Eichleputzen.· Dafür musste 
er viele Anfeindungen über sich erge­
hen lassen. Heute konzentriert sich 
der ehemalige Professor für Musil<­
theorie ganz auf die Musilc In sei­
nem «Musighüslill hinter dem Wohn­
hilUs _k~mponiert er Stüd< um Stück 


